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Jahresbericht
des Archäologischen Dienstes Graubünden

Vorwort des Kantonsarchäologen

1995 konnten die Ausgrabungen auf dem Martinsplatz in Chur abgeschlossen
werden. Die unter grossem Zeitdruck durchgeführten Untersuchungen brachten

wichtige neue Erkenntnisse für die baugeschichtliche Entwicklung von Chur im
Hoch- und Spätmittelalter. 1892 zerstörte ein Brand einen grossen Teil des Ober-
dorfes in Bergün. Infolge einer geplanten Uberbauung konnte unsere Dienststelle
mehrere Häuser untersuchen, die nach dem Brand nicht mehr aufgebaut worden
sind.

Beide Ausgrabungen sind mit einem ausführlichen Vorbericht in diesem Jahres-
bericht vertreten.

Die interessanten Untersuchungen in Tumegl/Tomils, Sogn Murezi, die 1995

begonnen wurden, werden auch dieses Jahr weitergeführt. Ein Vorbericht wird in
einem der nächsten Jahresberichte folgen. Der katholischen Kirchgemeinde von
Tumegl/Tomils, die grosse finanzielle Einbussen in Kauf nahm, damit dieses

kulturgeschichtlich wichtige Objekt erhalten werden kann, sei an dieser Stelle

herzlich gedankt.
Viele kleinere und grössere Notgrabungen werden in Kurzberichten vorgestellt.

Erstmals in unserem Jahresbericht sind die Ergebnisse 1995 der Ausgrabungen und
Bauuntersuchungen im Kloster St.Johann in Müstair anzutreffen. Wir sind stolz,
dass wir Herrn Prof. Dr. H. R. Sennhauser Gastrecht in unserem Rechenschafts-
bericht gewähren dürfen. Dankbar sind wir der Bevölkerung, dem Grossen Rat und
der Regierung des Kantons Graubünden, die es uns ermöglichen, die notwendigen
Ausgrabungen und Untersuchungen auch in wirtschaftlich schwierigerer Zeit
durchzuführen.

Die Kurzberichte sind mit den Initialen der Autoren gekennzeichnet:

Bettina Corrins (B.C.) Alfred Liver (A.L.)
Alois Defuns (A.D.) Jürg Rageth (J-R-)
Arthur Gredig A. G.
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Müstair, Ausgrabung und Bauuntersuchung Kloster St. Johann

Ber/c/tf wBer tfos ArBe/Ys/üür 1995

ArBeztep/ütee

Oberer Garten

Eine schneesichere und heizbare Schutzhütte über dem Backofen in der Ecke zwi-
sehen Nordtrakt-Ostmauer und Nordkreuzgang-Nordmauer erlaubte die Weiter-
führung der Backofenuntersuchung und das Studium der älteren Schichten entlang
den angrenzenden Klostermauern in den ersten Wintermonaten. Es wurden hier
ausser den konkreten archäologischen Beobachtungen Anhaltspunkte für die

Planung 95 gewonnen. 1995 ist im Areal der «Gewölbeküche» flächig weiterunter-
sucht worden. Wesentliche Ergebnisse: Um den Backofen herum war ein Bohlen-
boden nachzuweisen. Seine Nordbegrenzung zeigte an, dass der Backofen in einem
Holzbau stand, dessen Nordwand innerhalb der (späteren) «Gewölbeküche»
anzunehmen ist. Auf der Ostseite vor der Ofenöffnung lag ein durch Steinreihen
ausgeschiedener Feuerungsplatz. Im Winkel zwischen Nordtrakt-E-Mauer und
Ofen-N-Mauer fand sich im Holzbau eine Abfallgrube, in der sich u. a. Eierschalen-
fragmente und Bruchstücke von Noppengläsern 13./14.-15.Jh.) fanden. Ausser-
halb der Backofenhütte wurde ein älteres Ofenfundament festgestellt, dessen guter
Erhaltungszustand einen nachträglichen Umbau des Ofens erkennen liess.

Zum Bauniveau des Plantaturmes ist eine vierte Mörtelmisch-Scheibe entdeckt
worden. Wichtiger ist die Erkenntnis, dass der Turm mit einem Graben umzogen
war, den wahrscheinlich innen ein Wall begleitete.

Zum karolingischen Klosterbau gehört eine ältere Mörtelmisch-Scheibe, die mit
Brettern ausgekleidet und mit einem Rand aus Rutengeflecht begrenzt war. Sie war
grösser als alle später beim Bau des Plantaturms entstandenen Mörtelmisch-
Scheiben.

Friedhof: Fläche um die Heiligkreuzkapelle

Sicherung der Stützmauer und Errichtung einer wintersicheren Hütte ermöglichten
die Weiterführung der Arbeiten auf der Westseite der Kapelle bis gegen Jahresende
1994. Der Verlauf der Schichten zeigt deutlich, dass mindestens die unteren Teile
der Westwand der Heiligkreuzkapelle zusammen mit Karolingisch II (Neubau des
Osttraktes auf den alten Fundamenten) bestanden haben.

Von der Zerstörung dieses karolingischen Klosterflügels zeugt eine Brand-
schutt-Schicht, die sich auch über das Vorfundament der Heiligkreuzkapelle zieht.
Die Süderstreckung des Osttraktes liess sich mit einer Mauerecke fassen, die auf der
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J: Müstair, Kloster St.Johann; Übersicht über die Ausgrabungs- und Untersu-
chungsplätze 1995.
1 Oberer Garten - 2 Friedhof: Heiligkreuzkapelle - 3 Friedhof: südlich Kirchturm
- 4 Kälberwiese/Remise - 5 Nordkreuzgang-Nordmauer- 6 Nordtrakt: östlicher
Kellerraum - 7 Kirchenestrich - 8 Ulrichskapelle.

Flucht der Südmauer des karolingischen Klosters (bzw. des südlichen karolingi-
sehen Konventflügels) liegt. - Jünger als die beiden karolingischen Etappen und

sogar als die romanische Fassung des Osttraktes sind Mauern, die von einem

Verbindungsbau zwischen Kapelle und Osttrakt herrühren. Nördlich der Kapelle
fanden sich Reste von Holzbauten, die nach einem Brand einmal erneuert worden
sind. Sie gehören zu den karolingischen (II) Schichten.
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Abb. 2: Müstair; Grabung Oberer Garten 1995, gegen WNW: Im Vordergrund die karo-
lingische Mörtelmischscheibe, rechts darüber der ältere und oben links der jüngere
Ofen, umgeben von der aktuellen Kreuzgangmauer (links), dem Nordtrakt (oben)
und der Nordmauer der spätmittelalterlichen «Gewölbeküche» (oben rechts).

Die Untersuchung der Fundamentpartie der Heiligkreuzkapelle zeigte, dass die
Fundamente der heutigen Seitenapsiden im Osten mit dem Fundament einer
Hauptapsis im Verband stellen, die um Mauerstärke länger war und gleich breit wie
das Schiff. Mindestens die Fundamente des Kapellenschiffes gehören schon zur
älteren Anlage.

Fläche südlich Kirchturm

Durch den Einbau der Nonnengruft unter der Marienkapelle ist um 1750 die Apsis
des südlichen karolingischen Annexes zerstört worden. Weiteren Schaden richtete
der Bau eines Vorraumes 1876 an: Der Vorraum reicht bis etwa zur Südflucht des

Glockenturmes, und die dafür notwendige Abtiefung hat im Areal zwischen Turm
und Südannex alle älteren Schichten beseitigt. Von der Ostpartie eines zusätzlichen
Anbaus an den karolingischen Südannex hat sich südlich des Vorraumes zur
Nonnengruft nur noch die Südmauer und ein Teil der wohl gerade verlaufenden
Ostmauer erhalten, die ungefähr mit dem Scheitel der Südannex-Apsis fluchtet. In
der Südostecke dieses Annexes stellten wir einen Wassersammler fest, der später
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Afeü. 5: Müstair; Grabung bei derHeiligkreuzkapelle 1995, gegenWNW: Das Fundament
einer älteren, grösseren Hauptapsis steht im Verband mit den Fundamenten der
aktuellen Seitenapsiden.

verschlossen und mit zwei Mörtelböden überdeckt wurde. Vom Sammler aus führte
ein Kanal mit steil abfallendem Boden unter der Aussenmauer durch nach Süden.
Bei seinem Ansatz ist der Kanalboden mit Steinplatten ausgelegt, während er
südlich in einen rund schliessenden Sickerschacht ohne Bodenplatten ausläuft. Die
Deutung dieses Neufundes bereitet vorläufig Schwierigkeiten: War das der Ausguss
für das Wasser, das bei der (vor der anianischen Reform in vielen Klöstern täglich
geübten) Fusswaschung (Mandatum) benützt wurde? Jedenfalls hatte der Raum
liturgische Funktion(en). Der neu gefundene Annex kann nach Westen nicht bis
zum karolingischen Osttrakt gereicht haben. Es bestand ein Zwischenraum mit
(Lese-)steinumrandeten Friedhof?)-Gräbern, zwischen Osttrakt und dem neuen
Annex.

Spätestens in romanischer Zeit wurde dieser Anbau aufgegeben und durch ein
Gebäude ersetzt, dessen massive Umfassungsmauern im Süden und Osten dicht an
diejenigen des karolingischen Annexes mit Ausguss anschlössen. Ein mit der
romanischen Mauer verbundenes Fundamentmassiv im Süden darf wohl als Trep-
penfundament gedeutet werden.
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A£>è. 6: Müstair; Grabung beim Kirchturm 1995, gegen WSW: Das breite, romanische
Fundamentmassiv umfasst einen schmäleren, karolingischen Mauerwinkel mit
Ablaufschacht, der in die Sickergrube am linken Bildrand mündet. Am rechten
Bildrand der Betondeckel des Vorraums zur Nonnengruft und dahinter das Kirch-
turmfundament. Am oberen Bildrand die Ostmauer des karolingischen Osttraktes
mit zwei ummauerten Schächten, davor steinumstellte karolingische Gräber.
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Grabung Remise in der Kälberwiese

DerFundamentgraben für die lange Südmauer des grossen Remisengebäudes in der
Kälberwiese, sowie ein ausgedehnter Graben für Zu- und Ableitungen konnten
vom Archäologischen Dienst Graubünden als West-Ost- und als Nord-Südschnitt
durch die Kälberwiese angelegt werden. Dabei wäre es geblieben, hätten die Archi-
tekten nicht nachträglich die Leitungsführung doch noch ändern müssen. Das neue
Projekt führte zu einer Flächengrabung (immerhin bescheidenen Ausmasses), die
sich über das Areal erstreckte, in welchem die Nordostecke unseres prähistorischen
Pfostengebäudes liegt. Wir hatten seinerzeit bewusst auf diese zusätzliche Aus-
grabung verzichtet, weil wir uns an die bauseits gegebenen Notwendigkeiten halten
wollten. Nun, da unser Manuskript über den prähistorischen Pfostenbau etc.
druckfertig war (es ist seither im Druck), drängte sich diese Ergänzungsgrabung
auf. Die Resultate konnten im Manuskript nicht mehr berücksichtigt werden, da
ein Termin für die Veröffentlichung gesetzt ist.

Es wurden wiederum mehrere Phasen des bronzezeitlichen Pfostengebäudes
festgestellt, die recht gut mit der bisherigen Interpretation übereinstimmen, uns
aber dazu zwingen, noch eine weitere Phase anzunehmen. In den Schnittprofilen
konnte die aus den früheren Grabungsetappen bekannte Schichtenabfolge bis in die
östliche Kälberwiese verfolgt werden; zu den hochmittelalterlichen Schichten
gehören Lagersteine und verkohlte Bohlen eines «Ständerbaues», die imNord-Süd-
Schnitt gefasst wurden.

Nordkreuzgang-Nordmauer zwischen Plantaturm und Nordtrakt

Die Nordseite der Mauer ist im Grabungsgebiet der «Gewölbeküche» im Oberen
Garten untersucht worden. Auf der Südseite der Mauer im Kreuzgang-Erdgeschoss
wurde, soweit bauseits verlangt, der verrottete Verputz beseitigt. Die Untersuchung
ergab, dass die (mehrphasige? romanische Nordmauer des Kreuzganges nur noch
zwischen Plantaturm und Nordtrakt erhalten ist. Im Bereich des Nordtraktes ist sie
offenbar Anfang des 16. Jahrhunderts ersetzt worden. Die Mauer ist jünger als der
Plantaturm, und unmittelbar neben dem Turm befand sich eine Türe.

Nordtrakt, östlichster Kellerraum

Auf Wunsch des Ingenieurs, der die Qualität des Mauerwerkes der Nordmauer
überprüfen wollte, wurden ca. 2 irr Verputz an der Nordwand abgespitzt.

Kirchenestrich

Der Westgiebel der Klosterkirche ist von der Dachseite her untersucht und stein-
gerecht aufgenommen worden. Dabei zeigte sich, dass auf der Südseite noch eine
karolingische Mittelpfette in der Wand steckt, und auch ein parallel zurWandfläche
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unter dem Giebel bündig mit der Wand horizontal verlegtes Bälkchen gehört noch

zum karolingischen Bestand. Ein entsprechendes Bälkchen wurde auch im Ost-
giebel festgestellt. Proben von allen drei Hölzern wurden vom Atelier Orcel in
Moudon entnommen; die dendrochronologische Datierung steht noch aus.

Ulrichskapelle

Die zeichnerische Dokumentation von 1971/72 wurde durch L. Stupan ergänzt.

Mawws&np/ zr/rer z/z<? pra/jzslorzsc/zerz P/bste«&ÄM/ew

Das Manuskript ist in überarbeiteter und ergänzter Fassung im Druck.
Um dem Bedürfnis nach Veröffentlichungen über die Untersuchungsergebnisse

entgegenzukommen, haben wir uns entschlossen, die vorläufige Ubersicht über die
bauliche Entwicklung des Klosters, die ursprünglich nur als interner Bericht ange-
fordert und gedacht war, zu überarbeiten und zusammen mit dem Manuskript über
die bronzezeitlichen Baubefunde und die vorklosterzeitlichen Kleinfunde zu ver-
öffentlichen. Das Manuskript hat dem Nationalfonds in der bereinigten Form noch
einmal vorgelegen; es wurde akzeptiert, und es ist uns ein Publikationsbeitrag zuge-
sprachen worden.

Mzzrraozp/tfWe«

Im vergangenen Jahr ist eine Reihe grossformatiger Bruchstücke von Flechtwerk-
platten geborgen worden. Sie sind alle gezeichnet und photographiera Ein ausser-
ordentlich fragiles Stück musste von Restaurator O.Emmenegger gefestigt und

geheftet werden.
Damit sind nun alle Müstairer Flechtwerksteine, sowohl die Altfunde wie auch

diejenigen aus unseren bisherigen Grabungskampagnen, für die Bearbeitung vor-
bereitet.

Voz'/rt'rezVrzzz^szzrbcz/czî /wr zfze Pearbcz/rzzzg

J. Diaz, Student an der Uni Zürich, hat die Bearbeitung der Fundmünzen als Fiz.-
arbeit bei Prof. Geiger übernommen.

A. Boschetti, Student in Bern und Zürich, hat die Bronzeglocke aus dem Egino-
türm bearbeitet, nachdem er bereits die Konservierungsarbeiten (Josmar Lengler,
Rät. Museum, Chur) begleitet hat. Er wird seine Studien vertiefen und erweitern.

F. Pescatore hat im Rahmen einer Semesterarbeit die Fenster in Müstair katalog-
mässig erfasst.

B. Piguet ist daran, im Hinblick auf die Bearbeitung der Flechtwerksteine die
noch nicht in Sammelwerken erfassten Vergleichsbeispiele aus der Literatur zusam-
menzustellen.

Zurzach, Silvester 1995 HR. Sennhauser
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